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Einleitung 
Eine wichtige Aufgabe für die Arbeit in der Wissenschaft ist 
es neue zu erforschende Themen im jeweiligen Fachgebiet 
frühzeitig zu erkennen und diese konsequent zu bearbeiten 
und Lösungen zu finden. Friedrich Bruckmayer (geboren 
1909 in Wien, verstorben 1990) liefert dazu ein gutes 
Beispiel auf dem Gebiet der Bauphysik und des Lärm-
schutzes. 

Nach der Matura studierte er von 1926 bis 1931 an der Tech-
nischen Hochschule Wien Bauingenieurwesen und trat 1931 
Dipl.-Ing. (parallel zu einem Doktoratsstudium bis 1938) in 
die Versuchsanstalt für Wärme- und Schalltechnik am Tech-
nologischen Gewerbemuseum in Wien (Leitung Prof. Dr. 
Georg Hofbauer) ein. Nach der Rückkehr aus dem Kriegs-
dienst (1940-1945) übernahm er 1946 die Leitung der 
Versuchsanstalt bis zur Pensionierung 1974. 

Neben der Arbeit in der Versuchanstalt war er Professor an 
der TU Graz und Lehrbeauftragter an der Hochschule für 
Angewandte Kunst in Wien und an der TU Wien. 

Er erkannte die großen Aufgaben für Wärme- und Schall-
technik im Wiederaufbau nach dem Krieg sogleich und 
schon 1949 kam sein Buch „Der praktische Wärme- und 
Schallschutz im Hochbau“ heraus, das den damaligen Stand 
der Technik in einer sehr geeigneten Form für die im 
Wiederaufbau arbeitenden Ingenieure darstellte. Er widmete 
sich auch sogleich der Arbeit an den einschlägigen Normen 
und unter seiner fachlichen Kompetenz kamen die 
ÖNORMEN zum Wärmeschutz und zum Schallschutz im 
Hochbau heraus und wurden laufend der raschen Ent-
wicklung auf dem Fachgebiet angepasst. 

Besondere Aufgaben in der Raumakustik 
waren mit dem Wiederaufbau von Staatsoper und Burg-
theater in Wien ebenso gegeben wie mit dem Wiederaufbau 
der Bahnhöfe in Wien mit großen Aufnahmehallen. 

Schon 1949 beschrieb Bruckmayer den Stand der Technik 
mit wichtigen Vorschlägen für die Planung [1]. Es werden 
die besondere Bedeutung des direkten Schalls (mit der 
Forderung, dass dieser mind. 40 phon auf jedem Platz betra-
gen soll) und die günstigen Eigenschaften von Holzverklei-
dungen hervorgehoben. Im Rahmen der Arbeiten für die 
Akustik beim Wiederaufbau des Burgtheaters in Wien wur-
den umfangsreiche Untersuchungen durchgeführt [2]; auch 
darin wird dem direkten Schall und dem nützlichen 
Nachhallschall (1/16 Sekunde) und dem nützlichen reflek-
tierten Schall (möglichst ohne Veränderung durch Absorp-
tion) große Bedeutung zugeschrieben. Die am Beginn der 
50-er Jahre noch kaum mögliche Ermittlung der Verteilung 
von direktem und reflektiertem Schall auf die Zuhörer wurde  

 

mit umfangreichen Konstruktionen des räumlichen Schall-
strahlenverlaufs gelöst und das definierte Qualitätsverhältnis 
aus dem nützlichen Schall (direkter, nützlicher reflektierter 
und nützlicher Nachhallschall) und dem schädlichen Schall 
(schädlicher Nachhallschall und Störpegel) für die Sitzplätze 
ausgewiesen unter Zugrundelegung von 2 Varianten des 
Störpegels 30 und 40 phon. 

Für die großen Aufnahmehallen in Bahnhöfen wurde ein 
Qualitätsverhältnis definiert für die Verständlichkeit von 
Lautsprecherdurchsagen und daraus eine zulässige Nachhall-
zeit abgeleitet, die eine hohe Absorptionsfläche erfordert 
(was damals in einer Bahnhofshalle noch ganz neu war) und 
die z.B. mit einer neuen Entwicklung für die Decke in der 
Halle des Wiener Westbahnhofes eingebaut werden konnte. 

Am Beginn der 70-er Jahre wurde Bruckmayer nochmals mit 
einer großen Raumakustik-Aufgabe betraut beim Neubau 
des Bruckner-Konzerthauses in Linz. Bei diesem im Hin-
blick auf die Raumakustik heiklen Entwurf mit einem 
kreissegmentförmigen Grundriss wurde Prof.Dr.Kraak von 
der Technischen Universität Dresden um Unterstützung mit 
Messungen in einem Modell 1:20 gebeten. Damit konnte in 
dem großen Saal eine gute Akustik erzielt werden [3]. Auch 
die hohen Anforderungen an den Schallschutz zwischen den 
2 nebeneinander liegenden Sälen konnten gut erfüllt werden. 

Der Raumakustik wurde auch ein großer Teil des in den 
frühen 60-er Jahren verfassten Handbuches [4] gewidmet. 
Besonders erwähnenswert ist die Zusammenstellung der 
kennzeichnenden Daten (Volumen, Besetzung, Form, 
Ausstattung, Nachhallzeit) der damals bekannten zum Teil 
alten, zum Teil neu erbauten Theater- und Konzertsäle und 
Opernhäuser (ein Kapitel, das nicht veraltet). 

Der Entwicklung der Bauakustik 
folgten  die von Bruckmayer wesentlich geprägten Auflagen 
der ÖNORM und besonders bemerkenswert die Vor-
schreibungen zum Schallschutz bei geförderten Wohnbau-
ten. Sehr schnell zeigte sich, dass entsprechende Messräume 
unbedingt erforderlich waren, die in dem 1879 in einer auf-
gelassenen Lokomotivfabrik gegründeten Technologischen 
Gewerbemuseum nicht zur Verfügung standen. Mit großer 
Energie entwarf Bruckmayer einen Plan für einen Prüfstand, 
der 1950 mit Hilfe der Industrie und Wirtschaft auf einem 
kleinen zur Verfügung gestellten Geländestreifen errichtet 
werden konnte. In diesem konnten bis zur Übersiedlung der 
Versuchsanstalt in einen Neubau mit entsprechenden Prüf-
räumen 1977 alle schalltechnischen Messungen für neue 
beim Wiederaufbau zum Einsatz kommende Bauweisen 
normgemäß durchgeführt werden.  
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Auch auf dem Gebiet der Bauakustik vorausschauend reichte 
Bruckmayer eine größere Forschungsarbeit über den Schall-
schutz im Wohnungsbau ein (geeignete Anforderungen auf 
der Basis einer umfangreichen Befragung und zugehöriger 
Schallschutzmessungen, bauliche Maßnahmen zur Erfüllung 
der Anforderungen, ausgewählte Messbeispiele und Kosten 
des Schallschutzes) [5]. Die Ergebnisse dieser Arbeit wurden 
der Normung und der Planung der  geförderten Wohnbauten 
in den Bundesländern zugrunde gelegt. Zwei Aspekte sollen 
hervorgehoben werden: 1.Der Vergleich der Ergebnisse der 
Befragung mit den Ergebnissen der Messungen des Schall-
schutzes führte zum Übergang vom Bau-Schalldämm-Maß 
(das mit gleichem Zahlenwert bei unterschiedlichen Größen 
des Trennbauteils zu unterschiedlichem Schallschutz für die 
Bewohner führt) zur Schallpegeldifferenz mit Bezug auf 0,5 
Sekunden Nachhallzeit (nach kurzer Übergangszeit mit 
Bezug auf 10 m2 Schallabsorptionsfläche).  2.Die Bedeutung 
der Schalllängsleitung wurde dargestellt und Angaben über 
die richtige Kombination von Trennbauteilen und Flanken-
bauteilen abgeleitet, die bis jetzt ihre Gültigkeit haben.  

Es ist interessant zu erwähnen, dass auch im Handbuch [4], 
in dem ein großer Teil dem baulichen Schallschutz 
gewidmet ist, am Beginn der 60-er Jahre bereits mit umfang-
reichen Daten und Tabellen auf die Schalllängsleitung 
hingewiesen wird (die Daten der Stoßstellendämmung 
entsprechen den heute in der EN 12354-1 angeführten).  

Als Folge der Festlegung der schalltechnischen Anforderun-
gen gemäß den Forschungsergebnissen für den geförderten 
Wohnbau und der Einführung der in dem Bericht angeführ-
ten baulichen Maßnahmen konnte bei den in 3-Jahres-Ab-
ständen durchgeführten Befragungen durch das statistische 
Zentralamt (jetzt Statistik Austria) eine deutliche Abnahme 
des Prozentsatzes der in ihren Wohnungen durch den Nach-
barlärm gestörten Personen gefunden werden. 

Auch die Bedeutung der Minderung des Lärms,   
der mit dem Wiederaufbau nach dem Krieg stark ange-
stiegen war, wurde von Bruckmayer früh erkannt, als Auf-
gabe der Technik in Zusammenarbeit mit Medizin und 
Recht. Er gründete daher 1958 den Österreichischen Arbeits-
ring für Lärmbekämpfung, der in Form einer Lärmbe-
kämpfungskommission die wissenschaftliche Lärmbe-
kämpfung in Österreich führen sollte mit rd. 100 ehren-
amtlichen Mitarbeitern, Ärzten, Ingenieuren, Juristen aus 
den höchsten Verwaltungsstellen von Bund und Ländern, 
den Universitäten und Hochschulen, den Bundespolizei-
direktionen, den öffentlichen Körperschaften usw. Die 
Arbeiten wurden mit einer unglaublichen Energie begonnen 
und bereits im ersten Jahr eine Reihe von wichtigen 
Richtlinien zur Messung und Beurteilung von Lärm 
erarbeitet: 1959 erfolgte der Zusammenschluss mit dem 
Deutschen Arbeitsring für Lärmbekämpfung und der 
Schweizerischen Liga gegen den Lärm mit der Gründung der 
AICB (Association Internationale contre le Bruit), Der von 
Bruckmayer 1962 in Salzburg ausgerichtete 2.AICB-
Kongress stellte einen Höhepunkt der Lärmbekämpfungs-
arbeit dieser Zeit dar. Es wurde ein Lärmbekämpfungsgesetz 
vorgeschlagen mit den Bestimmungen u.a. zur Bestellung 
von Lärmbekämpfungsreferenten bei den zuständigen Be-

hörden und Körperschaften, Verpflichtung zu einer Ruhe-
schutzplanung mit dem Nachweis, dass durch eine hinzu-
tretende Neugründung keine unzumutbare Lärmbelastung 
entsteht.  

Schon 1964 wurde in Wien, erstmals in Europa, (nur in 
England erfolgte etwa zur gleichen Zeit der London noise 
survey)) eine umfangreiche Untersuchung über die Störung 
der Bevölkerung durch Verkehrslärm durchgeführt mit einer 
großen Zahl von 24-stündigen Verkehrslärmmessungen und 
Befragungen über die Störung in den Wohnungen bei 
offenen und bei geschlossenen Fenstern Tag und Nacht [6].  
Erstmals wurde die Schallpegelhäufigkeitsverteilung erho-
ben und dargestellt. Aus den umfangreichen Messungen ging 
schließlich der „äquivalente Dauerlärmpegel“ (nach dem 
BeispielQ für Fluglärm in Deutschland) hervor, anfänglich 
mit dem Äquivalenzparameter 4, der später bald zum 
energieäquivalenten Dauerschallpegel mutierte. An diese 
Forschungsarbeit anschließend begann Bruckmayer 1965 
mit einer umfangreichen Arbeit zu Grundlagen für die Ruhe-
schutzplanung mit dem Vorschlag einer Gebietseinteilung 
vom Kurgebiet bis zum Gewerbe- und Industriegebiet mit 
Grenzwerten für die Schallpegel Tag und Nacht. In zahl-
reichen Aufsätzen  und Vorträgen zu den Themen Raum-
planung und Verkehrslärmbekämpfung machte er die neuen 
Aufgaben des Lärmschutzes bekannt und hielt auch eine 
Vorlesung zum Lärmschutz in der Stadtplanung an der TU 
Wien. Seine ein neues Fachgebiet eröffnenden Arbeiten 
führten auch zu einer Einladung an der Universität Cordoba 
(Argentinien) im Mai 1965 mit einem Vortrag „Grundlagen 
für die Ruheschutzplanung im Wohnbereich“. Die Gebiets-
einteilung mit Grenzwerten für den Grundgeräuschpegel und 
den äquivalenten Dauerschallpegel für Tag und Nacht wurde 
1972 in einer ÖAL-Richtlinie veröffentlicht und 1976 in eine 
ÖNORM übernommen; die Grundlagen blieben bis heute 
nahezu unverändert. Sehr bald wurde der gemessene Schall-
pegel in Karten dargestellt (m.W. erste Lärmkarte 1971) und 
auch die Berechnung aus der Verkehrsmenge schon genannt.  
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